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Gabe und Aufgabe 
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Die Einheit der Kirche: 
geschenkt - verloren - gesucht 

- Vi·Jn Julto li-oslow,;ki -

D
ie Frage nach der Einheit der
Kirche stellt sich umso dringen­

der, als wir eingestehen müssen, dass 
die christliche Gemeinschaft durch 
vielfältige Erfahrungen von Trennung 
geprägt ist. Zwar hat Jesus uns als 
sein Vermächtnis das „hohepriester­
liche Gebet" hinterlassen und darin 
zu Gott für seine Jünger gebetet, da­

m-it sie alle eins seien, wie du, Vit­
ter; in rnir und 1th in cli1; dass 

auch sie in uns eins seien, damit 

die Welt glaube, dass du mich ge­

sandt hast (Joh 17, 21). Dennoch ist 
es eine kaum zu bestreitende Tatsa­
che, dass die christliche Glaubensge­
meinschaft zahlreichen Konflikten 
ausgesetzt ist, nicht weniger, als dies 
bei anderen Religionen der Fall ist, 
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und dass di �s die Glaubwifrdigkeit 
der christlichen Botschaft für die Men­
schen beeinträchtigt,. \\ohl bekennen 
Cbri ten auf d r ganzen Welt im „Gro­
ßen Glauben bckenntni •• aus dem 
Jahr 381 ihr n Glauben an .,die eine, 
heilige, katholische und apostolische 
Kirche" - aber daraus ergibt sich eine 
theologische Pmblemanzeige: Wenn 
die Einheit der Kirche zu ihrem We­
sen gehört und ein Gegenstand unse­
res Glaubens ist, was bedeutet es 
dann, dass diese Einheit nicht sicht­
bar ist? 

So ist die Frage nach der Einheit 
der Kirche nicht nur ein Spezialin­
tel'esse für Ökumcniker, sondern sie 
geht alle Christen an. Und tatsächlich 
hat sie die ihr gebührende Aufmerk-
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samkeit im Verlauf des letzten Jahr­
hunderts auch wieder zunehmend cre-
funden. Heute gewinnt man den Ein-
drnck, dass dies für die engagierten 
Gemeindeglieder an der Basis viel­
leicht noch rneh1· zutrifft, als für dieje­
nigen in kird1enlcitcndcr Verantwor­
tung. Ein Erei6>11is wie der Ökumeni­
sche Kirchentag in Berlin 200:3 oder 
der Besuch d_es Papstes beim Weltju­
gendtag in Köln 2005 vermag viele 
Hoffnungen zu wecken, wenngleich 
auch nicht unbedingt zu erfüllen. 
Trotz des häufig beklagten Stillstands 
in der Ökumene gibt es immer wieder 
Bemühungen, auf dem Weg zueinan­
der voranzukommen. Im Folgenden 
wird nun versticht, die Bedeutung der 
Ghristlichen Einlwit in dreifacher Hin­
sicht zu entfalten: Wie sie der Kirche 
im Neuen Testament geschenkt wor­
den ist - wie sie im Verlauf der Ge­
schichte verloren wurde - und wie sie 
in der ökumenischen Bewegung wie­
der gesucht wird. 

EINHEIT DER KIHCHE IM 

NEUEN TESTAl\IENT 

Nach einem vielzitierten \Vort des 
Neutestamentlers Erst Käsemann gilt 
für das Neue Testament: ,,Der nt.liche 
Kanon begründet als solcher nicht die 
Einheit der Kirche. Er be6rründet als 
solcher, d.h. in seiner dem Historiker 
zugänglichen Vorfindlichkeit, dagegen 
die Vielzahl der Konfessionen. Die 
Variabilität des Kerygmas im NT ist 
Ausdruck des Tatbestandes, daß be­
reits in der Urchristcnheit eine Fülle 
verschiedener Konfessionen nebenei­
nander vorhanden war, aufeinander 
folgte, sich miteinander verband und 
gegeneinander abgrenzte. Daß die ge­
genwärtigen Konfessionen sich sämt­
lich auf den nt.lichen Kanon berufen, 
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ist von da aus durchaus begreiflich."' 
Nun wäre es gmviss nicht möglich, bei 
der Suche nach der christlichen Ein­
heit auf das Neue Testament verzich­
ten zu wollen, denn dieses bildet ja 
gerade die Grundlage, auf welcher die 
Einheit Uberhaupt nur gesucht wer­
den kann. \Venn man sich jedoch auf

das Neue Testament als Leitbild be-
ruft, so muss man 
anerkennen, dass es 
dort in der Tat kei­
ne einlinige Antwort 
auf die Frage nach 
der Einheit gibt. 
Dies wird bereits an 
der Struktur dieses 

Vielfalt der 

Zeitgert - aber

eiri Neues

Testament 

Grunddokuments des christlichen 
Glaubens deutlich: Das Neue Testa­
ment ist nicht ein einziges Buch, son­
dern gleichsam eine kleine Bibliothek 
von 27 Schriften, in denen von der 
Kirche und ihrer Einheit ein jeweils 
recht unterschiedliches Bild gezeich­
net wird: \Vährend das Matthäusevan­
gelium von der ,,,JUngergemeinde in 
der Nachfolge Jesu" erzählt, zeigt das 
Johannesevangelium die Christen als 
,.Gemeinschaft der Freunde Jesu"; 
und während in den Paulusbriefen ein 
beeindruckendes Gesamtkonzept von 
der ekklesia als „das ,in Christus' ge­
sammelte und erneuerte Volk Gottes" 
entfaltet wird, sprechen die Pastoral­
briefe wesentlich pragmatischer von 
der Kirche als „Gottes geordnetes 
Hauswesen". 2 

Dabei ist es ,vichtig festzuhalten: 
Die Vielfalt dieser einzelnen Schriften 
ist zu einem Kanon zusammengefasst. 
Als ganzer ist er verbindlich für die 
christliche Kirche. Darum soll sich 
diese V ielfalt gegenseitig ergänzen, 
nicht ausschließen. Bezogen auf die 
Einheit der Kirche könnte man sagen: 
\Vö man sich auf eine einzelne Schrift 
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bzw. Tradition innerhalb des Neues 
Testaments beruft, da entstehen von­
einander getrennte „Konfessionen" 
( so wurde immer wieder die orthodo­
xe Kirche als „johanneisch'' bezeich­
net, die katholische Kirche als „petri­
nisch" und die evangelische Kirche als 
„paulinisch").3 vVenn man dagegen den 
biblischen Kanon in seiner Gesamtheit 
zum Maßstab macht, dann miisste es 
möglich sein, seinen Reichtum inner­
halb einer geeinten „Kirche" zur Gel­
tung zu bringen. Das Leitbild für die 
Einheit der Kirche, welches sich aus 
dem Neuen Testament ergibt, ist jc'­

denfalls das einer „Einheit in Vielfalt" 
- ,vobei diese beiden Aspekte gleicher­
maJ3en zu berücksichtigen und mitei­
nander in Ausgleich zu bringen sind.

EINHEIT DER KIRCHE IN DER 

GESCHICHTE 

Diese Einheit in Vielfalt, welche 
Gott der Kirche geschenkt hat, war 
von Anfang an bedroht. Auch hiervon 
erfahren wir im Neuen Testament 
(vgl. den antiochcnischen Zwischenfall 
Gai 2, n-14; das Apostelkonzil Apg 15, 
1-34; die Ketzerpolemik Tit 1, 10-1G
u.v.a . .  ). Bereits in den ersten Jahrhun­
derten der Kirchengeschichte kam es

Trennungen 

überwinden -

durch 

Umkehr 

immer wieder zu 
nohvendigen Abgren­
zungen von Häresien 
ebenso wie zu Schis­
men zwischen ein­
zelnen Ortskirchen. 
Es war jedoch stets 
möglich gewesen, 

diese Schismen nach einer gewissen 
Zeit zu überwinden und zur Gemein­
schaft zurückzufinden. Erst im Jahr 
451, als das vierte ökumenische Konzil 
in Chalcedon abgehalten vvurde, ent­
stand die erste Kirchenspaltung, wel-
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ehe bis zum heutigen Tag nicht über­
wunden werden konnte: Die altoricn­
taJischcn Kirchen der Syrer, Kopten, 
1\thiopier und Armenier rezipierten 
die christologischen Formulierungen 
des vierten ökumenischen Konzils 
nicht und führen als non-chalccdonen­
sischc Kirchen seither eine Sonder­
existenz. Etwa fü)O Jahre später, im 
,Jahr 105-L kam es zur epochalen Spal­
tung Z\\·isehcn West- und Ostkirche. 
\'erschiedcne \\'iedcrvereini:.,rungsvcr­
suche blieben erfolglos, und als im 
,Jahr 120-l das Hc>er des 4. Kreuzzuges 
die Stadt Konstantinopel verheerend 
ve1'\vüstete, wurde aus der wechselsci-
tigen Entf rcmdung eine tief eingewur­
zelte Feindschaft. Wiederum nach ei­
nem halben .Jahrtausend, niimlich 
durch die Reformation im 16. ,Jahrhun­
dert, ze!'bJ'ach auch innerhalb der 
\\'estkirche die Einheit, und die von­
einander getrennten Gemeinschaften 
der katholischen und der evangeli­
schen Kirche entstanden. 

Dabei ist zu beachten, dass es kei­
neswegs in der Absicht '.\Iartin Luthers 
gelegen hatte. eine Kirchenspaltung 
herbeizuführen oder eine eigene Kir­
che zu gründen. Sein Anliegen war es 
vielmehr gewesen, die bestehende Kir­
che zu reformieren . Dass dies nicht 
VCI'\Virklicht werden konnte, gehört zu 
den tragischen Ereignissen der Kir­
che- und \\'eltgeschichte. Es kann 
nicht bcz,vcif elt werden: Die Einheit, 
welche Gott fiir seine Kirche gewollt 
und ihr ursprünglich geschenkt hat, 
sie ist im Verlauf der Geschichte verlo­
ren gegangen (gewiss nicht vollstän­
dig, aber doch in wesentlicher Hin­
sicht) - und Z\var durch menschliche 
Schuld. Die Einsicht in diese Wahrheit 
lässt eigentlich nur eine Antwort zu, 
nämlich eine Beweg1mg der Umkehr, 
der Buße. 
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EINHEIT DER KIRCHE IN DER 

ÖKUMENISCHEN BEWEGUNG? 

Tatsächlich ist es zu dieser lJm­
kehrbe-i;:veg1mg gekommen, nachdem 
abermals ein Zeitraum von etwa 500 
Jahren seit der letzten großen Kir­
chenspaltung verstrich n war. Ge­
meint ist die moderne ökumenische 
Bewegung, welche ,on der ersten 
Weltmissionskonf erenz in Edinburgh 
1910 ihren Ausgang genommen hat. Sie 
wurde als das wichtigste kirchenge­
schichtliche Ereignis der Gegenwm't 
bezeichnet und hat bewfrkt, dass das 
20. ,Jahrhundc1't aurh das „Jah1·hun­
dert der Ökumene'· genannt werden
kann. Dle Einheit der Kirche. von
Gott geschenkt und durch Menschen
verloren, sie wurde wieder gesucht,
wobei hier das \\ irken Gottes und das
Bemühen von Menschen zusammenge­
kommen sind. Dieses Bemühen ist
noch nicht an sein Ziel gelangt: Die
verlorene Einheit der Kirche ist noch
nicht wieder „gefunden", sie -..vird je­
doch „gesucht". Ein wichtiges Werk­
zeug bei dieser Suche ist die „Bewe­
gung für Glauben U11d Kirchenverfas­
sung', welche aus der Weltmissions­
konferenz in Edinbm·gb he1'Vorge­
gangen ist. Gemeinsam mit der etwa
zeitgleich entstanden „Bewegung für
praktisches Chrjstentum" bat sie im
Jahr 1948 zur Gründung des „Ökume­
nischen Rates der Kirchen'' (ÖRK)
geführt. Mehr als 200 verschiedene
Kirchen haben sich darin zusammen­
geschlossen, um gemeinsam weiter
nach der Einheit zu suchen. Neben
einigen großen Kirchen zählen dazu
auch zahlreiche kleinere Gemeinschaf­
ten, viele von ihnen aus Asien, Latein­
amerika und Afrika. Was ihren kon­
fessionellen Hintergrund betrifft, so
gehören sie überwiegend zum protes-
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tantischen Bereich; darüber hinaus be­
müht sich die Mehrzahl der orthodo­

�en Kirchen darum, ihre Anliegen im
ORK zu Gehör zu bringen. Die katho­
lische Kirche ist nicht Mitglied im 
ÖRK, jedoch arbeitet sie voll verant­
wortlich in der „Kommission für Glau­
ben und Kirchenverfassung" mit, wel­
che innerhalb des ÖRK ihre Tätigkeit 
fortführt und dort eine wichtige Stel­
lung einnimmt. 

lJm das Selbstverständnis des ÖRK 
richtig zu erfassen, ist es wichtig, sieb 
vor Augen zu halten, dass dieses Gre­
mium keine Kirche ist und insofern 
auch nicht die wiedel'Vereinigte Kir­
che der Zukunft sein kann. Der An­
spruch des Ökumenischen Rates ist 
sehr viel bescheidener: Er ist ein Or­
gan zwischen den Kirchen, das diesen 
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dabei helfen will, untereinander mehr 
Gemeinschaft zu finden. Dabei kommt 
dem Rat keinerlei autoritative Bef ug­
nis über die einzelnen Mitgliedskir­
chen zu: ,,Die „Autorität" des Rates 
besteht nur „in dem Gewicht, das el' 
durch seine eigene ·weisheit bei den 
Kirchen erhält"" (William Temple). 
Jede Mitgliedskirche behält ihre volle 
Selbstständigkeit. Aus der· Mitglied­
schaft im Rat folgt nicht, dass eine 
Kirche ein bestimmtes Verständnis 
der Kirche und ihrer Einheit überneh­
men muss. Sie muss noch nicht ein­
mal die KirchHchkeit der anderen Mit­
gliedskirchen voll anerkennen oder 
mit den anderen Abendmahlsgemein­
schaft haben. Der Ökumenische Rat 
der Kirchen ist also eine sehr vielfälti­
ge, aber auch eine recht unverbindli­
che Form der Gemeinschaft. 

Innerhalb des Ökumenischen Welt­
kirchenrats und innerhalb der gesam­
ten ökumenischen Bewegung (welche 
natürlich viel umfassender ist als der 
ÖRK) wird nach der Einheit der Kir­
che gesucht. Dabei wurden im Laufe 
des 20. Jahrhunderts verschiedene 
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ZiclYor tellung n kirchlicher Einheit 
formuliert. Sie haben einander abge­
löst bzw. rgänzt, wobei ine große 
Anzahl von Einh it modellen entstan­
den ist. Diese , erden mit einer noch 
größrren Zahl von Bezeichnungen ver­
sehen, o da ·s s in der Diskussion 
um die Einheit der Kirche eine vern1r­
rcnde B grifL Yielf alt gibt, welche die 
sachliche Annäh run(l' 1 chwert. 
Reinbal'd Frieling urteilt hierzu: ,,Die 
unterschiedlich n Zielvorstellungen 
über die Einh it tch n der Einheit 
der Kirche am chwcr ten im Wege."s 
Denn w n n da g rn in ame Ziel 
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ni ht klar i t, dann ist es chwer, auf 
dem \\'cg voranzukommen. Für länge­
re Z it land da, Einh Hsmodcll der 
,,organisch n L 1nion" im Vordergrund, 
bis es seit den s chziger Jahren durch 
das Mocl ll del' ,,konziliaren Gemein­
schaft" ergänzt worden L L In den 
siebzig r Jahr n trat dai Modell der 
„versöhnten V:.rschicdcnh it' hinzu 
und erfreut si ·h s itd m hoher Zu-
timrnung. eit den neunziger Jahren 

wurd C8 nochmal ergänzt durch das 
Verständni, d r Einheit als „Koino-
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n.ia". Daneben gibt es noch eine Fülle
von weiteren Vorschlägen zur Ein­
heitsdiskussion, wie zum Beispiel
,,föderative Union" ... korporative Uni­
on'', ,,Abendmahlsgemeinschaft", ,,ge­
genseitige Anerkennung", ,,praktische
Zusammenarbeit", ,,Ökumene in Ge­
gensätzen" usw. Dlc Diskussion, wie
die Einheit de1· Kir·chc konkrete Ge­
stalt annehmen könnte, ist also noch
keineswegs an ein Ende gelangt. Den­
noch zeigen sich gm,iss Grundten­
denzen, in denen die meisten \ or­
schläge in all ihrc1· l nterschiedlich­
keit übereinstimmen:

Demnach ist die Einheit der Kirche 
zugleich göttliche Gabe und menschli­
che Aufgabe; sie muss sichtbar ge­
macht werden; und dabei gehoren Ein­
heit und Vielfalt unttennbar zusam­
men. Gnmdlage für die Kirchenein­
heit ist das gemeinsame Bekenntnis 
des clll'istlichen Glaubens; ihren Aus­
druck findet sie in der Gemeinschaft 
in Taufe, Abendmahl, Dienst und Amt. 
Dies ist die Richtung, in welcher die 
Einheit der Kirche derzeit gesucht -
und hoffentlich endlich auch gefunden 
wird. 
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